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Sohr, der Knech 
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Damit klappte er die Hacken zuſammen und ließ 
Frau Carla mitten auf der Straße ſtehen. — Langſam 
wanderte er den Weg zurück, den er gekommen war. 
ö Was nun? „Halten Sie es mit jener“, das verbot 
ihm, auch nur noch eine Nacht auf Finkenſchlag zu blei⸗ 
ben Er mußte fort. Dieſer Tag hatte feine Exiſtenz 
serihlagen. Sein Herz aber hatte er nicht getroffen 
und auch nicht ſein Gewiſſen. Es, 

Als er am Garten vorbeikam, ſaß Fräulein Kerſt 
und ihr Vater auf ſeinem Bänkchen unter dem Nuß⸗ 
baum. Auch vorbei“. dachte Sohr und winkte den 
beiden zu, die ihn erkannt hatten. N a 

Fräulein Kerſt kam ihm am Hoftor entgegen. 

„Grüß Gott. Herr Sohr! — Hat Ihnen die Herrin 
Dienens gegeben?“ a N 1 
5 „Ja. mein Fräulein und gleich für immer. — Aber 
laſſen wir das. Machen Sie mich lieber mit Ihrem 

Ferrn Vater bekannt. der als Herr Georg Friedrich nicht 
dey been Eindruck von mir haben dürfte.“ i 
i „Gern! Aßer ich veritehe nicht. Herr Sehr: Dis⸗ 
Bene Fir immer das iſt dach Entfaltung.” 

„Es ſcheint To.“ - 

„Aber reden Sie doch. Herr Sohr! Ich bin wie vor 
den Kopf geſchlagen.“ > 

„Mahricheinfich geht es Frau Kaden nicht anders.“ 

Herr Kerſt kam ihnen entaegen. 5 
1 „Denk dir. Vater Trau Kaden hat Herrn Sohr 

entlaſſen.“ 
„Das ſeh ich. Mädel, und das wird ſich auch fo 
gehören. wenn Beſuch da iſt. Den läßt man nicht 
allein.“ 5 
„Se nicht. Vater aus ihren Dienſten entlaſſen.“ 

„Mach keine Späße. Gretel“, verwies ſie der Water, 
„mit ſolchen Dingen ſcherzt man nicht.“ 

„Ihr Fräulein Tochter ſcherzt auch nicht. Herr 
Kerſt. Nur hat Frau Kaden nicht mich entlaſſen, ſon⸗ 
dern ſch verlaſſe ſie.“ a 

„Um Gotteswillen! Und weshalb denn?“ 
= Da nahm Sohr Herrn Kerſts Rechte in die ſeine 

und drilckte ſie herzhaft. „Darüber wollen wir nicht 
reden. Herr Kerſt. — Nur ſoviel: Wir find Männer, 
nicht wahr — und Männer laſſen ſich auch für tauſend 
gute Kognaks nichts von ihrer Ueberzeugung nehmen. 
An unſerem Charakter werden keine Abſtriche gemacht. 
Wir ſind froh, daß wir einen haben.“ 

Der Alte ſchüttelte den Kopf. „Daß Sie noch 
ſcherzen können!“ 

„Soll ich weinen?“ 

„Das nicht — aber auch nicht bereuen müſſen. 
Finkenſchlag als Pachtung iſt eine Sache.“ 
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„Aber ein Lump als Pächter iſt keine! — Was 


verliere ich denn. Herr Kerſt? Nichts, was ich mir an⸗ 
derswo nicht erarbeiten könnte. Nur ſelbſt und an ſich 


ſelbſt nicht zum Schubiack werden! Alles andere iſt zu 
ertragen. — Früher vielleicht, Herr Kerit, wär ich in 
gleicher Situation verſtimmt. vielleicht ſogar verzwei⸗ 
felt geweſen. Heute bin ich das Gegenteil. Ich könnte 
Sie auf dieſe Arme nehmen und fünfundzwanzigmal 
um Finkenſchlag herumtragen — vor Freude! Voraus⸗ 
geſez allerdings. daß die Vuſte lanat.“ 

„Vehnlich-ſähe Ihnen das“. ſagte der Alte lächelnd 


und wendete ſich dann an ſeine Tochter. Da bite ich 
ja wor’ nichts mehr auf Finkenſchlag verloren. Gretel. 
und kännte mich lanaſam auf die Strümpfe machen.“ 


„Und was wird aus mir, Vater?“ : 
„Das mußt du ſelbſt willen Margret! Komm mit, 


weng du willſt. oder halte dein Fahr aus. Was du tuit, 


iſt mir recht.“ 

„Und was ſagen Sie. Herr Sohr?“ — Wie ein 
verichiichtertse Nögeſchen fragte ſie das und hielt in Er⸗ 
wartung die Hände über der Bruſt gefaltet. 

N is Ihr auter Kamerad rate ich Ihnen zu blei⸗ 
en.“ : 


Wers ang DH 


R „Es iſt nötig. Fräulein Kerſt, und zwar aus mehr: - 
fachen Gründen. Zunächſt jind Sie gerade jetzt un⸗ 


entbehrlich. und dann möchte ich nicht, daß Frau Kaden 
abfällig über Sie urteilt.“ 


„Frau Kadens Arteil iſt mir mehr wie gletaͤ⸗ 
gültig.“ 


„Auch dann. Fräulein Kerſt. wenn durch Ihren 


plötzlichen Weggang. weil er mit meinem zuſammen⸗ 
träfe. ein ſchiefes und gänzlich falſches Licht auf mich 


fiele oder gar auf uns beide?“ 


Fräulein Kerſt beſann ſich einen Augenblick — ſie 
verſtand ſeine Andeutung ſofort — und wendete ſich 
dann an ihren Vater: „So bin ich alſo, will's Gott. in 


zwei Monaten daheim.“ 

„Und Sie. Sohr?“ fragte der Alte. 

„Ich?!“ — Er vergrub die Hände in den Taſchen. 
— „Ja, was mache ich? — Ich fahre Karuſſell.“ 

Da wurde der Alte unwillig: „Menſch — ulken 
Sie nicht immer, wenn es ſich um Ihre Perſon handelt.“ 

„Wenn ich Ihnen einen Gefallen tun kann, Herr 
Georg Friedrich, will ich anders antworten, im Grunde 
iſt es aber dasſelbe: Alſo: es ſcheint mein Los zu ſein. 
immer von vorn anfangen zu müſſen. Hab ich mich 
wieder glücklich auf den zwei Beinen notdürftig zurecht⸗ 
geſtellt. ſäuſelt mich das nächſte Lüftchen wieder um. — 
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Das könnte nämlich auf die Dauer langweilig werden, 
Herr Kerit, wenn ich die Choſe ernſt nehmen würde.“ 

„Sie ſind ein ſonderbarer Mann.“ a 

„Die abſolute Wurſchtigkeit hat mich das Leben 
gelehrt. Ich nehme nicht viel Dinge mehr ernſt — 
Menſchen ſchon gar nicht mit einigen wenigen Aus⸗ 
nahmen. Wenn ich politiſch veranlagt wäre. würde ich 
für die Diktatur jein, natürlich. mit Sohr als Diktator.“ 

„Da könnten wir wohl was erleben. he?“ 

„Ich denke.“ 

„Damit Sie ſich nun wenigſtens auf dieſen ſchönen 
Beruf vorbereiten können — man kann ja nie wiſſen — 
mache ich Ihnen einen Vorſchlag. Herr Sohr. und zwar 
allen Ernſtes: Kommen Sie mit nach Steinpöhl! Ich 
bin ein alter Mann. Meine Wirtſchaft iſt zwar nur 
halb ſo groß wie dieſe hier, aber immer noch groß genug. 
einem tüchtigen Menſchen Arbeit und Zufriedenheit zu 
geben Ich gebe Ihnen alle Gewalt in Haus, Hof und 
Feld. Ich ſetze mich gern aufs Bänkel und ſchau Ihnen 
zu — muxmäuschenſtill.“ 

„Ja, gehen Sie mit Vater, Herr Sohr.“ drängte 
Fräulein Kerſt, „wir haben es auch ſchön in Steinpöhl. 
Schöner noch wie hier. Auch bei uns können Sie Sonn⸗ 
tags unter einem Nußbaum träumen.“ 
Herzensdank. Herrſchaften. wirklichen, aufrichtigen 
und herzlichen Dank! Vorläufig aber muß ich „Nein“ 
ſagen. Vorläufig nur!“ 

„Sie find uns jede Stunde angenehm. Nicht wahr. 
Mararet?“ — Sie nickte ſtrahlenden Auges. — „ Stein⸗ 
pöhl liegt nicht aus der Welt. Herr Sohr. und der alte 
Kerit iſt immer zu Hauſe. Daran denken Sie, bitte.“ — 


Fräulein Kerſt und Sohr begleiteten den alten 
Herrn zur Bahn. Aus dem Kupeefenſter noch rief er 
den beiden zu: „Kommt jedes für ſich oder kommt beide 
zuſammen — ich werde mich immer freuen.“ 

Dann trug ihn der Zug davon. — — —. 


Eine Stunde ſpäter hatte Sohr ſeine Sachen ge⸗ 
packt und brachte ſie zu Hannjörg Hinzelmann. 
Auf Finkenſchlag war er — geweſen. 
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Es war Aufregung in Finkenſchlag und Großſteinau 
wie ſeit langem nicht. Ueberall. wo ſich zwei Menſchen 
trafen, hieß es: Weißt du's ſchon? — Und jeder ſagte 
„ja“, keiner „was“, aber jeder wußte es anders. jeder 
wußte Neues, niemand wußte das Richtige. 

Als Voigt am anderen Morgen von Frau Reichen⸗ 
bach das Vorkommnis aufgetiſcht bekam. war ihm wie 
Sonntag zumute, obgleich es Montag war. Und dieſe 
Stimmung wuchs. als Frau Reichenbach auf eine Frage 
nach dem Grund der Entlaſſung antworten mußte: Das 
wiſſe niemand genau. 

Das war Voigt willkommen. Sehr ſogar. — Jetzt 
endlich war die Gelegenheit da, an die Beeinfluſſung 
der öffentlichen Meinung zu gehen. Die mußte ge⸗ 
ſtalte: werden, wie er fie für ſeine Pläne brauchte. 
Wenn er das Ganze richtig überdachte: günſtig waren 
die Umſtände. Nur vorſichtig arbeiten und keine Ab⸗ 
ſicht merken laſſen. dann würde es glücken, um fo mehr, 
als von der Gegenſeite keine Gefahr zu fürchten war. 
Sohr würde ſich jetzt ganz gewiß noch mehr zurückziehen 
und jeden Frager auf ſeine ſattſam bekannte Art ab⸗ 
fertigen. 

Die Eiſen ſchmieden, ſo lange ſie heiß ſind. das 
war auch Voigts Grundſatz. und deshalb machte er fi 
ſofort ans Werk. Um neun Uhr ging er von Hauſe 
weg. und als er abends heimkam, hatte er es fertig⸗ 
gebracht. daß Renitenz und ungebührliches Betragen 
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als offizieller Entlaſſungsgrund angeſprochen wurden. 
Sogar die Kadenſchen Knechte und Tagelöhner hielten 
dieſen Grund für den richtigen. An Sohrs Arbeit 
konnte niemand tippen — Unfähigkeit hatte alſo nicht 
zum Bruch geführt. Was blieb da noch anderes übrig 
als Widerſetzlichleit. — Die ſchüchterne Korrektur. die 
Fräulein Kerſt verfuhte, wurde nicht ernſt genommen. 
Sie war Partei. denn ſie hatte zu oft mit ihm unterm 
Nußbaum geſeſſen. 

Sohr hörte durch Hinzelmann von dieſen Dingen, 
winkte aber ab. i 

„Laß fie reden, was ihnen Vergnügen macht, Hanns 
jörg. Es muß immer einer da ſein, den ſie an der 
Parobel nehmen können, ſonſt ſterben fie ja vor Lange⸗ 
weile.“ 

Aber Hannförg teilte dieſe Anſicht durchaus nicht. 
Er vermochte es nicht zu faſſen, daß einem an der 
Meinung der anderen ſo wenig gelegen ſein konnte. 
Kinausgeworfen zu fein war nun einmal eine Schande, 
und gegen dieſe Tatſache wehrte man ſich. wenn ſie 
wahr war und mehr noch. wenn fie es nicht war. 

„Du biſt doch aber nicht entlaſſen worden. Sohr.“ 
1 er. Du biſt doch ſelbſt gegangen und 
mußt —“ 

„Lieber Hannjörg. ich muß gar nichts,“ fiel ihm 
Sohr in die Rede. „Es liegt nicht die geringſte Ver⸗ 
anlaſſung vor. mich außer mit dir noch mit irgend 
jemand anderem zu beſchäftigen.“ 

„Auch mit Voigt nicht?“ 

„Nein, auch mit dem nicht.“ 

„Auch wegen des Brotes nicht?“ 

„Auch deshalb nicht! — Ich habe mir die Sache 
reiflich überlegt. Das Brot, das Finkfink freſſen ſollte, 
iſt zwar vergiftet, aber auf eine jo raffinierte Art, daß 
ich ihm nichts anhaben kann.“ 

„Und der Staatsanwalt?“ 

„Auch nicht! — Der Halunke iſt ſehr ſchlau zu 
Werke gegangen.“ 

„Wie, Sohr? — Erzähl’ mir doch.“ 

„Ich habe mir heute vormittag vom Lehrer Haaſe 
das Mikroskop ausgeliehen und das Brot unterſucht. 
Steh' dir's an, Hannjörg, dort liegt es auf dem 
Fenſterſims. — Für was hältſt du die winzigen grünen 
Pünktchen darin?“ 

„Für Schimmel.“ 

„Und weißt du. was es iſt? — Grünſpan!“ 

„Grünſpan? — Wie kommt denn der in das Brot?“ 

„Auf ganz einfache Weile. nämlich durch feine 
Kupferſpänchen, mit denen Voigt das Brot beſtreut hat. 
Dieſe kaum ſichtbaren Kupferteilchen hätten ſich an den 
Magen⸗ und Darmwänden feſtgehakt und wären dort 
oxidiert. Der Gaul wäre, wenn auch nicht geſtorben. 
ſo doch langſam eingegangen. Einen Schinder hätten 
wir großgezogen, aber kein Raſſepferd.“ 

„So ein Hund! Und den willſt du nicht anzeigen?“ 

„Ich kann ihm die Abſicht nicht beweiſen. Hann⸗ 
jörg, deshalb laß ichs. Erwiſch ich ihn aber mal bei 
einer Wiederholung. dann füttere ich ihn mit dieſem 
Brot, ſo wahr ich Sohr heiße.“ 
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Es mochten einige Wochen nach dieſem, die kleine 
Welt der Finkenſchlager erſchütternden Ereigniſſe ver⸗ 
gangen jein, da kam eines Abends Hannförg mit ſehr 
ernſtem Geſicht nach Hauſe. 

„Was iſt Hannjörg? War Frau Kaden ungnädig 
zu dir?“ fragte ihn Sohr. 

„Ach die.“ ſagte Hannjörg nicht ſehr respektvoll. 
„Die iſt noch nie anders geweſen“. und hing Jacke und 
Mütze an den Nagel, dann kam er zu Sohr um den Tiſch 


. 


herum und ließ ſich müde auf die Holzbank fallen, die 
an der Wand ſtand. 

„Es iſt nicht mehr ſchön auf Finkenſchlag. Es iſt 
da keine Ordnung mehr und keine Autorität.“ 

„Hol' nicht zu weit aus, Hannförg,“ ermahnte 
Sohr, „mach's kurz. — Wo hapert's da drüben?“ 

Da antwortete Hannjörg bekümmert: „Unſer Jung“ 
iſt krank,“ und Sohr ſah ihn betroffen an. 

Unſer Jung’, das war Clauſimann, wie unſere 
Frau — Frau Kaden war. An dem Kleinen hingen 
beide, und wenn er krank war, jo war das genau fo, 
als wenn einer von ihnen krank geweſen wäre. 

„Was fehlt ihm, Hannjörg?“ 

„Das weiß niemand. — Hohes Fieber hat er. 
Doktor Steinitz behandelt ihn. Man ſpricht vom 
Krankenhaus, aber Frau Kaden will nicht. Der Groß⸗ 
ſteinauer hat ihr mächtig den Kopf gewaſchen deshalb. 
Der ſieht jeden Tag nach dem Rechten.“ 

„Wer pflegt den Jungen?“ 

„Die Frau! Das läßt ſie ſich nicht nehmen. Die 
denkt ja doch, daß fie alle Dinge beſſer kann wie andere. 
Man kriegt ſie kaum noch zu Geſicht. Und deshalb 
macht dort jeder jetzt. was er will.“ 

„So! Da hat wahl Frönſein Kerſt alle Hände voll 
zu tun?“ 

das hat ſie aver luſtig it fie trotzdem. Sie 
zählt ſchon die Stunden bis zum 30. September.“ 
„Grüß fie von mir. Hannjörg. Sie ſoll nicht ver⸗ 

geſſen. mir Adieu zu ſagen.“ 8 

„Das brauch ich nicht auszurichten, Sohr. Von der 
wirſt du nicht vergeſſen und von der anderen auch nicht.“ 

„Quatſchkopp.“ ſagte Sohr und ging hinaus. 

Hannjörg meckerte vergnügt hinter ihm her. Dann 
ſtreckte er ſich auf der Holzbank aus und war mit Gott 
und der Welt zufrieden. Nur das bedrückte ihn, daß 

er der Zukunft nicht hinter den Schleier ſehen konnte. 
f Wie das wohl werden würde mit Sohr und den 
beiden Frauen?! — — — 
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Am anderen Nachmittag, als Sohr über einer Ar⸗ 
beit ſaß — Naſſenauswahl war ſie betitelt — trat 
Kaden unerwartet bei ihm ein. 

„Morjen, Sohr.“ ſagte er, denn er grüßte zu allen 
Tageszeiten mit „morjen“, warf die Mütze auf den 
Tiſch und rückte entgegen ſeiner ſonſtigen Gepflogen⸗ 
heit ohne jede Einleitung mit ſeinem Anliegen heraus. 
„Ich muß fie um eine große Gefälligkeit bitten, lieber 
S Be. . * 


„Wenn ich ſie erfüllen kann. tue ich es gern.“ 
„Sie willen, daß mein Neffe Claus krank iſt. und 
zwar ernſtlich krank —- ?“ .... u 
. „Was fehlt ihm?“ a 

„Lungenentzündung. und dann ſollen auch ſeeliſche 
Erſchütterungen vorwalten. Er phantaſiert. daß es 
einem Angſt werden kann. Was er vorbringt. kreiſt um 
Sie. Aber nicht nur im Fieber verlangt er nach Ihnen. 
auch im wachen Zuſtande tut er es.“ 

Sohr legte den Halter weg und klappte das Heft 
zu. in das er geſchrieben hatte. Nach einer Pauſe fuhr 
Kaden fort: 

„Ich wollte Sie bitten, mit mir hinüberzukommen 
und dem Jungen einige ruhige Stunden zu ſchenken.“ 

„Sie verlangen viel von mir, Herr Kaden!“ ſagte 
Sohr, und auf ſeiner Stirn ſtanden zwei tiefe Falten. 

„Weiß ich, Sohr. weiß ich! — Sie werden mich aber 
nicht als ſehr zart beſaitet kennengelernt haben und 
können deshalb an meiner Bitte ermeſſen, daß es mit 
dem Jungen wirklich nicht zum Beſten ſtehen muß. Auch 
der Arzt iſt mit ſeinem Latein zu Ende. Die Lungen⸗ 


entzündung. ſagt er, if bei peinlichſter Pflege zu 
kurieren, wenn eben das andere nicht wäre. Und an 
dieſem anderen tragen Sie mit Schuld. — Ich ſehe nicht 
ein, warum das tapfere kleine Kerlchen am Dickkopf 
zweier Menſchen zugrunde gehen ſoll!“ 

„Sie ſprechen in Rätſeln. Herr Kaden.“ 

Da wurde der Großſteinauer ungeduldig. „Menſch,. 
Sohr.“ polterte er heraus. wir wollen uns doch nichts 
vormachen! Wie es auf Finkenſchlag ausfieht, wird 
Ihnen Hinzelmann verraten können, wenn Sie es ſich 
nicht denken können. Und wie es um meine Schwägerin 
ſteht, ſieht ein Taubſtummer.“ 

„Ich verſtehe Sie beim beſten Willen nicht.“ 

[Fortſetzung folgt) 
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Hüte kaufen 


Humoreske von Emanuela Mattl-Löwenkreuz. 


Sie naſchen aus einer Tüte. Liſa ſäubert die klebrigen Fin⸗ 
ger an Gerts Taſchentuch. Junge Frauen beſitzen nie * 
„Zum Geburtstag wünſch' ich mir welche — große, brave 
55 — „Beſſer etwas, a % Spaß 
macht. 

„Dann ſchenk mir einen Hut!“ b 

„Du haſt doch Hüte?“ — „Das ſind Deckel.“ : 

Gert blinzelt nach Liſas Rite Nichts könnte ſie reizender 
kleiden. Aber ſie verſichert ihn, daß er abſcheulich find, 
Einmal im Leben möchte fie elegant ausſehen, um ſeinetwillen 
natürlich. Er erhebt Einwände. 


„Wenn du mit deiner Weisheit zu Ende biſt, könnten wir 
uns wenigſtens Auslagen anſchauen gehen.“ Sie verlaſſen den 
Effentlichen Garten und Ei: im Zidgadfurs von einer 
Straßenſeite zur andern. Unverſehens pufft fie ihn mit dem 
Ellbogen. „Schau, ſind das nicht wunderbare Hüte?“ 

Ihm mangelt das Verſtändnis. Die 1 
men erinnern ihn an allerlei Zipfelhauben, Propellerfl 
Vogelneſter und Eierſpeispfannen. Er beluſtigt ſich. Liſa 
kein Wort. Sie bleibt angewurzelt ſtehen. 

„Wenn du ſo verſeſſen biſt, — alſo!“ 

Hat er „alſo“ geſagt? Ein beſeligter Blick dankt ihm. Naſch 
legt ſie die Hand auf die Türklinke und nickt ermunternd. 

So iſt er in den Laden 3 Liſa und die Verkäuferin⸗ 
nen tuſcheln und wiſpeln. Sie haben ſich gegen ihn, den Mann, 
verbündet. In dieſem eigenſten Reich der Frau iſt er ein Bar⸗ 
bar und zählt nicht. Im Nu hat Liſa 50 Hüte und mehr pro⸗ 
biert. Mit zerſtrubbeltem Haar und brennenden Wangen gleicht 
ſie einem ſattgeſpielten Kinde. Endlich ſcheint ſich ihre Wahl 
auf einen der 125 feſtzulegen, den man aus einer Jellophan⸗ 
ſchachtel geholt hat. Wie eine Torte unter einer Glasglocke, 
von allen Seiten ſichtbar hatte er ſich dort befunden. Gert miß⸗ 
fällt er gründlich. Auf den irgendwo am Hinterhaupt, 
wippt das kleine Unding und ſtrebt kerzengerade in die Höhe. 
Die Fräuleins ſind bemüht zu enträtſeln, was vorne oder rück⸗ 
wärts ſein mag. 

Mie uicht einzig?" haucht Liſa und forſcht geſpannt in 
Zügen. 


„Das iſt Paris!“ trumpft eines der Mädchen auf. 

„Alſo ſiehſt du wohl!“ 

Ergeben forſcht ex nach dem Preis. F 

Eine unjinnige Ziffer wird nt. Soll er ſich über⸗ 
rumpeln laſſen? Hängen Glück und Beſtand einer jungen Ehe 
nicht auch von einem gelegentlichen „Nein“ ab? Er fühlt ſich 
für das wirtſchaftliche Glei t verantwortlich. 

„Nimm den blauen oder den roten!“ L er vor. 

„Nein, bitte dieſen!“ Verzückt betr ſie ihr Spiegel⸗ 
bild. Wenn Gert Augen im Kopf hat N 

Es fällt ihm nicht leicht, ſtandhaft zu bleiben. „Komm, 
es gibt noch andere a — „Agende finden wir einen 
ſchöneren Hut!“ Die Fräuleins bekräftigen dieſe Meinung. 

„Nehmen wir ihn oder nicht?!“ Liſa iſt wütend und dem 
Weinen nahe. 

„Ich finde ihn zu teuer * 5 
5 Er ahnt, da e 0 55 beluſtigen. 

r iſt überzeugt, daß er ſich eine appe holt, aber wenn er 

jetzt . — u die Sache noch ſchlimmer. Tollkühn ſetzt 
er hinzu: „Er ſteht dir nicht.“ Ein Jornesausbruch der ver⸗ 
ſammelten Weiblichteit begegnet ſeinem ung Die Tür mit 
dem gefältelten Mullvorhang klappt hinter ihnen zu. i 

„Willft du Veilchen?“ Eine Blumenfrau nähert ſich mit 
dem Korb, den ſie um die Mitte geſchnallt trägt. 
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„Behalte die Veilchen — alles — 12 will nie mehr etwas 
von dir, du — du Geizkragen“, knurrt Life. 

Ohne nach rechts oder links Umſchau zu halten, nimmt 
er den Weg auf. 
bittert, gekränkt, merkt er eine ganze Weile nicht, daß ſie an 
ſeiner Seite fehlt. Nun — vielleicht iſt er ein wenig zu haus⸗ 


hälteriſch — juſt aus dieſem Grund bohrt der Vorwurf um To 
tiefer. Er mag ihn auch nicht auf ſich ſitzen laſſen. Den Laden 


nochmals zu beſuchen, kommt nicht in Betracht. Die ſchnippi⸗ 
ſchen Mädchen ſollen ihn nicht zum beſten halten. An Hüten 
mangelt es wahrlich nicht in der Stadt. Es wird ihm gelingen, 
ein ähnliches Scheuſal aufzutreiben. 
Er 1 in das nächſte Geſchäft. Aber ſogar ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit offenbart ſich, daß nicht eines jener munteren, kecken 
ilde vorhanden iſt, wie ſie Liſas Entzücken erweckten. Auf 
ragenden Ständern, gewiſſermaßen hochmütig, kreiſen ihn bes 
ſcheidene Hüte ein, die fo vornehm ſind, daß ihre Koſtbarkeit 
nicht in den Blick fällt. Schwarz, grau oder braun, mit ein biß⸗ 
chen Band oder Schleier und einem kleinen Flügel ſeitwärts. 
Sie erinnern ihn an die Hüte ſeiner Mutter. Gewiß hat ſie 
fs lange keinen neuen gegönnt, ſie, die jo bedürfnislos iſt. 
And er —2 Hatte er je daran gedacht, ſie zu überraſchen, ein 
geheimnisvolles Paket a zubauen und Ach an ihrem 
erſtaunten und gerührten Ant! uin weiden —? Denkt man 
denn je an die Mutter? 


Etwas lange Niedergehaltenes wallt empor. Mit zarten 


Fingern greift er nach dem erſtbeſten Hut. Der ai Don richtig, 
der 


iſt juſt, wie er für Mutter taugt. Er gibt inwendig 
einen Schwung und vergißt, daß es gilt — aber für Liſa hat er 
doch keinen Hut! 5 aa 

Mit der Hutſchachtel ſteht er verſonnen und hilflos auf der 
Straße. Da ſchwebt ein Engel heran. Mit einer Mütze über 
dem ſüßen, vor Neue ganz roſigen Geſicht. 

„Hab' ich dich endlich gefunden. es war, als hätte dich der 
Erdboden verſchluckt.“ 

„Nämlich, ich hab' doch einen Hut gekauft, damit du nicht 
dau “, er unterbricht ſich, — „aber wie es zuging weiß 
ch nicht, ſei nicht 687’, er iſt für Mutter!“ N 

Sie nimmt ihm die Hutſchachtel ab. Kein Mann ſoll eine 
Hutſchachtel tragen. „Ich finde, du haſt nie etwas Netteres ge 
tan. Wären die dummen Menſchen nicht, müßteſt du einen Rus 
dafiir bekommen.“ 

„Vielleicht achten ſie nicht auf uns!“ verſucht er zu ſche rzen. 

Aber ein paar Minuten lang iſt ein wundervoll fremder 
Eenſt in ihnen, und daß ſie fetzt wie Kinder Hand in Hand 
7 2 die baumelnde chtel zwiſchen ſich. willen: ſie gar 
nicht 5 i 


Jun Kopfzerbrechen 


Rreugwortfilbenrätiel, 


Waagerecht: 1. Wuritart, 3. Zeichengerät, 5. Pelzart, 6. 
Muſttinſtrument, 7. römiſcher Kaiſer, 9. Haustier, 11. Fehl⸗ 
betrag, 13. Stadt am Schwarzen Meer, 15. ſapaniſche Inſel, 16. 
Inſek: (Mehrzahl). 17. militäriſches Gebäude, 19. Verwandter, 
21. Singvogel, 22. Fluß in Sibirien, 24. Bezeichnung für Schau⸗ 
ſpieler, 26. Aſiate. 28. Zeitabſchnitt, 29. Salbe. — Senkrecht: 
1. Erzählungsart. 2. Zeitabſchnitt, 3. Schlingpflanze. 4. euro 
päiſches Gebirge, 6. Nebenfluß des Rheins, 8. Erzählungsart, 
. Staat in USA., 10. griechiſche Unterwelt, 12. geographiſcher 
Begriff 13. Stadt in Japan. 14. Salzwerk, 18. Slawe, 20. 
Mauterwertzeug. 21. Nährmutter, 23. griechiſche Quellnymphe, 
24. römiſche Göttin. 25. Blume, 27. europäiſche Hauplſtadt. 
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Sie ſchlägt den eee neten ein. Er⸗ 
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Ergänzungsrätſel. 


E Nach Ergänzung der angedeuteten Zeichnungen ergeben 
die Anfangsbuchſtaben der Gegenſtände in den einzelnen Vier⸗ 
ecken, hintereinander geleſen. einen Sport 


Zahlenrütſel. 


11 2 4 387 Reich in Aſien 

2 9 5 5 4 6 Anhänger Johann Hus' 
3 9 5 5 4 5 1 2 europäiſche Sprache 
473 3 5 18 8 Dummheit 

8: 6. 1 3:8 Teil des Kopfes 

6 3 1 5 6 7 8 Waanerſche Bühnenfigur 
4 3 7 8 Hochland in Aſien 
8 Halbedelſtein 

8 7 1 2 6 Zeitbezeichnung 

11 38 Handgelenk 
r Stadt in Hannover 

9 3 47 8 Name des Teufels 

13 86 italieniſcher Wein 

2 8 8 3 7 Jubeltuf. 

ie Anfangsbuchſtaben der Piungswörter nennen einen 


D 
berühmten Bildgauer N 
Wefaßt. 5 
Zum: Reh und Damen hab ich gut vermiſcht. 
Im Nefultat hob ich den Dieb Ber wiſcht. 


. Schatade. 
Sie teug eins⸗zwei, als ich ſie lernte kennen, 
Ich wollte gerne ſie mein eigen nennen. 
Und bat darum die eins mir von ihr ar 
Sie gab mir zwei, betrübt nina ich nach Haus. 


Aus zühlauſgabe. 
iſt — der — ſich — Herr — niemand frei — über — 
ö nicht — iſt. f 


Die vorſtehenden Wörter find in beſtimmter Reihenfolge 
auszuzählen, ſo daß ſie einen Sinnſpruch von Matthias Clau⸗ 
dius ergeben. Die ausgezählten Mörter müſſen ſtets wieder 
mitgezählt werden. 

Verſteckrütſel. 


Dreifach iſt der Schritt det Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell it das Netzt entflogen. 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 
ie hervorgehobenen Buchſtaben, richtig geordnet, nennen 
ichter dieſer Strophe. : 


Die Frucht. 
Als wir einſt Beſuch bekamen. 
[m die Mutter ihren Namen 


den 


mit 'nem Kart nblatt vermiſcht) 
Zum Deſſert aufgetiſcht. 


Allerlei. 
Dem Sammelruf entſpringt das Fllchenmaß: 


- Der Net - 
trügt Gras. 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 
Unantaſtbar: Moment, Molnu)ment. 
ur Ergänzung: Raſch tritt der Tod den Menſchen an! 
äſtchenfüllrätſel: Oben: 1. Amalie, 2. Duſche, 
3, Neiße, 4. Entrs, 5. Oſtſee, 6. Stunde, 7. Gerſte, 8. Grille. — 
Unten: 1. Etuede, 2. Ediſon, 3. Elburs, 4. Ecarte, 5. Eskimo 
6, Elbrus, 7. Elbing, 8. Efendi. — Muenfter, Dortmund, 
Zitatenrätſel: „Grün iſt des Lebens gold'ner Baum!“ 
Nätſelhafte Schrift: Wer mutig für fein Vater⸗ 
land gefallen, Der baut ſich ſelbſt ein ewig Monument Im 
treuen Herzen ſeiner Landesbrüder; Und dies Gebäude reißt 
kein Sturmwind nieder. 


